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Vorwort

	 

	Eigentlich war es nicht mein Ziel, noch ein weiteres Buch zu schreiben, aber nun kam alles doch anders. Das erste Buch „Kleine Geschichten aus der Pflege“ entstand durch die eingeschränkten Freizeitinitiativen, die COVID 19 geschuldet waren. Nun ist leider noch kein Ende der Pandemie in Sicht und das von uns gewohnte und gelebte Leben lässt auf sich warten. Also setzte ich mich wieder hin und schrieb den zweiten Teil aus der ambulanten Pflege, viel besser, als mich am Abend nur zu langweilen, wiederholt die gleichen Gesellschaftsspiele vor mir zu haben oder wieder einmal zum Hörer zu greifen, um jemanden anzurufen und dann wieder das Gleiche zu erzählen oder zu hören.

	Ich hatte eigentlich nie damit gerechnet, dass mein erstes Buch gekauft wird. Eigentlich entstand es mehr als Beschäftigung für mich, um mein Leben Revue passieren zu lassen. Zu meiner Überraschung verkaufte sich das Buch sogar gut. Auch das Feedback überraschte mich echt. So erhielt ich Mails, in denen sich fremde Menschen bedankten und schrieben, dass es doch schön sei, auch einmal etwas aus der Pflege und über den tollen Job zu erfahren. Da wurde mir erst so richtig bewusst, dass viele Menschen sich noch nie weiter mit der ambulanten Pflege beschäftigt haben. Ich fand es wirklich sensationell, wie dieses Buch aufgenommen wurde, obwohl es doch so klein war. Das gab mir Mut und ich entschloss mich, den zweiten Teil zu schreiben. Ich möchte damit allen Menschen eine Freude bereiten, die sich doch für Geschichten aus der ambulanten Pflege interessieren. Vielleicht regt auch dieses Buch wieder zum Lesen an, vertreibt etwas die Langeweile, lässt trübe Gedanken verschwinden und verbreitet auch etwas Spaß. 

	Ich möchte aber in diesem Sinn auch noch einmal darauf hinweisen, dass die Kranken- und Altenpflege eine wichtige Säule unserer Gesellschaft sind. Allen Menschen, die in diesem Bereich arbeiten, sollte jeder Respekt und Achtung entgegenbringen und wissen, dass die Leistungen, die sie Tag und Nacht erbringen, nur bewältigt werden können, weil sie sich aus Überzeugung und Leidenschaft für diesen Beruf entschieden haben.

	In den letzten Jahrzehnten standen die Pflegekräfte leider immer etwas im Hintergrund und man nahm diese Tätigkeiten als Selbstverständlichkeit hin. Die Pflege war einfach kein Thema in der Öffentlichkeit. Erst in der letzten Zeit, besonders seit Beginn von Corona, diskutierte man in den Medien und in der Öffentlichkeit über den Pflegekräftemangel und die Notwendigkeit vieler Pflegekräfte wurde so richtig sichtbar. Die Zukunft wird zeigen, ob sich in diesem Bereich etwas ändern wird, aber das soll nicht der Schwerpunkt dieses Buches werden.

	Auch hier werden wieder Episoden aus der Pflege im Mittelpunkt stehen, die einem einfach für immer im Gedächtnis bleiben und die das tägliche Leben geliefert hat. Ich wünsche Ihnen mit den weiteren Geschichten aus der Pflege viel Spaß und dass Sie die Pflege auch aus einem anderen Blickwinkel betrachten.


Der Superstar

	 

	Um diese Geschichte erzählen zu können, muss man erst noch eine kleine Geschichte im Voraus erzählen. Ich kann mich noch genau erinnern, als wenn es gestern gewesen wäre, als meine damalige Kollegin Marion mit einem breiten Lächeln und sehr glücklich abends ins Büro kam und mir erzählte, dass sie doch einen Traummann kennengelernt hätte. Mit einer Begeisterung fing sie an zu erzählen, dass er mindestens 1,92 m wäre, dunkelhaarig mit einer muskulösen Gestalt und einfach zum Verlieben wäre und es dauerte auch nicht lange, da erzählte sie mir dann, dass es sich auch um eine Pflegekraft handeln würde, und bat mich, ihn mal mitbringen zu können, weil er einen neuen Job suche. Wenn ich ehrlich bin, ich konnte diesen Gefallen nicht ablehnen, denn so viel positive Energie, die sie dabei ausstrahlte, wenn sie von ihm erzählte, konnte kein Nein zur Folge haben. Selbst wenn wir keinen Personalmangel gehabt hätten, ich hätte ihn mir angeschaut, denn die Neugier war in mir geweckt. Wenn unsere Marion so verliebt die Treppen runterkam und den ganzen Abend nur schwärmte, musste ich mir den Angebeteten hundertprozentig anschauen. 

	Es dauerte dann auch nicht lange, so ca. drei bis vier Tage, bis sich dieser junge Mann dann auch abends bei uns im Büro zu einem Vorstellungsgespräch anmeldete. Um 18:00 Uhr klingelte es an der Tür und oben ging die Tür auf und was kam da rein, ein wirklich Top aussehender junger Mann, super gepflegt, sämtliche Designer, die es gab, am Leib, von Joop bis Chanel. Er kam die Treppe runter, wie als wenn er auf einem Laufsteg laufen würde und das allererste, was er mir damals sagte, war: „Et voila, da bin ich.“ 

	In diesem Moment war es mir schon von vornherein klar, dass er wohl nicht für die Frauenwelt geschaffen war, sondern eher für die Männerwelt ein Geschenk war. In einer lockeren Gesprächsrunde an diesem sehr schönen Abend, der auch sehr spät endete, weil wir bei diesem Bewerbungsgespräch dann auch plötzlich anfingen, Rotwein zu trinken und wir auch uns über alle Dinge dieser Welt unterhalten konnten, erzählte er uns, dass er Model sei, auch in nächster Zeit vielleicht in einer kleinen Fernsehserie mitspielte und er natürlich auf Dauer kein Krankenpfleger sein möchte, sondern eher in die Modelbranche wechseln würde. Tom war eine Persönlichkeit, die genau wusste, wie er auf andere Menschen wirkte. Die Ausstrahlung war selbstsicher und er war auch wirklich super nett und man musste ihn vom ersten Moment an mögen, es gab nichts anderes. Tom war Tom. 

	Nach einigen Tagen rief er an und fing dann auch in unserem Pflegedienst an und in den nächsten Tagen kam auch Marion dahinter, dass er doch nicht so das richtige für sie wäre und erklärte mir dann beiläufig, dass Tom ja doch mehr auf Männer stand und sie sich da wohl ein wenig geirrt hätte, ihn aber trotzdem toll findet und das auch nichts mit dem Arbeitsverhältnis zwischen den beiden zu tun hätte. Das war in der ganzen Zeit, wo Tom bei uns arbeitete, auch nie wieder ein Thema. 

	In unserem Unternehmen war es üblich, abends noch ein paar Stunden miteinander zu reden und gemütlich zusammenzusitzen, um sich über den Alltag zu unterhalten, und eines Tages, es war vielleicht drei Wochen später, fragte mich in einer ernsten Mimik Tom, ob er mir dann mal eine Frage stellen dürfte. Natürlich antwortete ich, warum auch nicht, mit einem klaren und deutlichen Ja. 

	Er flüsterte dann ganz leise und sagte, er hätte da eine Frage. Unsere Marion hätte ja einen sehr weit bevorstehenden Adamsapfel und ob sie denn mal früher ein Mann gewesen wäre. In diesem Moment musste ich mir wirklich das Lachen verkneifen und mir wurde klar, dass Tom das wirklich ernst meinte, und in diesen Moment nahm ich meinen Mut zusammen, mit einem sehr ernsten Gesichtsausdruck, und sagte zu ihm: „Ja, Tom, das war früher mal Manfred“, und ich meinte das mehr im Scherz und gar nicht so, dass ich da irgendwie kein kleines Lächeln auf den Lippen gehabt hätte, aber Tom nahm es sehr ernst. 

	Als ich das Ganze am nächsten Tag meiner Kollegin Marion erzählte und ich ihr dann diese Frage auch stellte und im Scherz fragte, ob sie mir denn eine Kleinigkeit nicht erzählt hätte, mussten wir ohne zu zögern erstmals richtig anfangen zu lachen, wir konnten uns über Minuten nicht mehr „fangen“ und hatten Tränen in den Augen und schon fast massive Atemnot. Marion alias Manfred nahm das Ganze wirklich gelassen auf und über mehrere Tage meldete sie sich, wenn ich sie anrief, mit „Manfred, was kann ich für dich tun?“.

	Man muss sich wirklich vorstellen, dass wir diesen Irrtum nicht aufklären, sondern Tom wirklich eine ganze Zeit lang der Ansicht war, dass unsere Marion früher mal Manfred war, und erst nach wirklich vielen Wochen haben wir dann abends versucht, ihm das mal zu erklären und diesen Irrtum klarzustellen. Ich bin mir bis heute nicht sicher, ob dieser Irrtum wirklich aufgeklärt worden ist. 

	Unser Tom war schon ein kleiner Paradiesvogel, er schwirrte abends überall herum, auf Partys, in Bars usw. und trotzdem stand er zu jedem seiner Dienste pünktlich und mit guter Laune da. Wenn man mit Tom in die Stadt zum Dienst fuhr, konnte man mit hundertprozentiger Sicherheit davon ausgehen, dass er erkannt wurde. Er war halt populär, konnte sich gut verkaufen, war wirklich erfolgreich in der Modelbranche. Auch wenn er mal nur kleinere Aufträge erhielt, so war er doch immer überall bekannt. 

	Jetzt kommen wir zu dem Thema, was diese Geschichte hier mit Tom verbindet. Tom erzählte uns irgendwann mal, dass er einen netten jungen Mann kennengelernt hätte, dessen Namen Mark wäre, und er sich unsterblich in diesen jungen Mann verliebt hätte, aber er wäre nicht einfach, sondern ein bisschen kompliziert und die Beziehung hätte Startprobleme. Naja, wir kannten ihn nicht; das sollte sich aber dann ganz schnell ändern. Ich kann mich noch genau erinnern, es war an einem Winterabend. Es schneite und es war eisig kalt, als ich das erste Mal in unserer Kaffeeküche aus dem Fenster schaute und mir auffiel, dass etwas Grünes immer von links nach rechts unter der Laterne hin und her ging. Im Ladenlicht sah ich nur immer etwas Grünes, Pelziges und da es keine grünen Bären oder andere Tiere in unsere Gegend gab, musste es wohl ein Mensch sein. Das ging dann ungefähr eine Stunde so und irgendwie hat es mir dann auch irgendwie leidgetan, dass dieser grüne Pelzmantel dauernd hin und her lief, da es draußen wirklich eiskalt war, ich glaube, es waren damals mindestens minus 10 Grad Celsius, und irgendwann mal nahm ich meinen Mut zusammen, bin raus und hab gefragt: „Kann ich Ihnen helfen, suchen Sie irgendjemanden?“ 

	Mit einer leisen Stimme und auch sehr zurückhaltend antwortete dieser grüne Pelzmantel und stellte sich vor. Sein Name sei Mark und er sei der Freund von Tom und ich sagte dann zu ihm, dass Tom noch mindestens zwei Stunden im Dienst sei, er aber nicht draußen warten müsse. Ich bat ihn dann in unser Büro und bot ihm erst mal was Warmes zu trinken an. Ich glaube, das war auch gut so, denn er war schon fast am Erfrieren. 

	In diesen zwei Stunden, wo wir uns unterhielten, erzählte er mir, dass er Tom kennengelernt hätte und dass er unwahrscheinlich verliebt in Tom sei, und ich fand das ganz nett, und hier muss ich wirklich feststellen, mit so einer natürlichen Ausstrahlung wie Mark sie damals hatte, musste man ihn einfach gerne haben und man konnte seinem Charme und seiner positiven Ausstrahlung nicht entgehen. Er wusste, wie er die Menschen zu nehmen hatte, auch wenn er hin und her mal unsicher rüberkam. Das sollte irgendwo seine Art sein, das machte ihn so sympathisch. 

	Die beiden wurden dann auch nach einigen Startschwierigkeiten ein Paar und immer, wenn sie bei uns in der Nähe waren oder wir irgendwelche Feiern hatten, waren sie präsent und sie waren immer für ihre gute Laune bekannt. Nach einiger Zeit eröffneten wir eine Seniorenwohngruppe, die auch Wohnräume für Pflegepersonal hatte, und da zogen die beiden dann in ein kleines Zimmer ein und wohnten dort eine Zeit lang. Ich kann mich eigentlich nur daran erinnern, dass sie eine harmonische Beziehung führten und es gelegentlich mal Stress gab, wegen der starken Eifersucht, die Mark an den Tag legte, aber, und das muss man ganz deutlich sagen, das hatten die in ein, zwei Tagen immer richtig gut beiseitegelegt und man hatte das Gefühl, dass die beiden die Liebe erfunden hätten. Nach einiger Zeit zogen sie dann in eine gemeinschaftliche Wohnung und  der Kontakt zu ihnen brach ab, weil sie sich beruflich veränderten, was ich immer bedauerte. Und dann kam, ich kann mich nicht mehr erinnern, was für ein Datum es war, im Fernsehen „Deutschland sucht den Superstar“ und wer kommt da auf dem Bildschirm in seiner gewohnten lockeren Art in die Sendung rein? Unser Mark. Und dann mit etwas, von dem wir alle, die ihn kannten, wirklich total überrascht waren: mit einer Stimme, die sich im Körper bei den Hörern wie ein Erdbeben festsetzte. Ich kann es nicht anders beschreiben, ich war so überrascht, keiner hätte ihm das zugetraut, dass er so was präsentieren kann, und ab diesem Zeitpunkt waren wir alle Fan von unserem Mark und haben ihn auch schön bei den Abstimmungen telefonisch mit unserer Telefonstimme unterstützt. Er war ja nicht nur das „Bobbelchen“ von Dieter Bohlen, nein, er war unser „Bobbelchen“ und das nicht nur in Offenbach, sondern auch in Frankfurt, nein, in ganz Hessen, nein, ich glaube in ganz Deutschland. Man musste ihn einfach lieben, weil er es so natürlich rübergebracht hat. Die ganze Stimmung im Saal, wenn er seine Songs gesungen hat, hatte etwas von einem Sieger! Er hatte ein Merkmal und dieses Merkmal war sein hessischer Dialekt und der machte ihn unverwechselbar und dann noch diese Stimme dazu, eigentlich war uns allen klar und nicht nur uns, auch, so glaube ich, von Anfang der Staffel auch Dieter Bohlen, dass hier ein wirklicher „Superstar“ stand. Im Finale gewann er dann auch „Deutschland sucht den Superstar“ und wurde auch ein „Superstar“! Das Showgeschäft ist ein hartes Geschäft und nach so vielen Hits, die Mark dann der Welt schenkte, natürlich unter der Federführung von Dieter Bohlen, wurde es plötzlich etwas stiller um ihn. Man hörte nicht mehr so oft seinen Namen und irgendwann mal war er ganz verschwunden, warum auch immer? Man hörte dann manchmal, dass er hier und da mal Probleme hatte und hier und da gingen auch noch Artikel durch die Presse, aber dann wurde es irgendwie still um ihn. Mit seiner Stimme kann man eigentlich nicht in Vergessenheit geraten und ich höre heute noch seine Hits. Seine Hits gehören auf jede gute Party, man kann sie mitsingen. Es ist einfach perfekt wie er seine Karriere gemacht hat. Die Beziehung von Mark und Tom ging dann auseinander, das fand ich sehr schade, weil wenn ein Paar Liebe ausstrahlte, dann waren die beiden es. Die beiden machten in der Zeit, wo ich sie näher kannte, immer den Eindruck, dass sie den „Deckel zum Topf“ gefunden hätten. Das sind Menschen, die man wahrscheinlich in seiner beruflichen Laufbahn nie vergisst. Die beiden sind einfach bei mir hängen geblieben und nicht nur weil Mark den „Deutschland sucht den Superstar“ gewonnen hat, nein weil sie beide Persönlichkeiten waren, die man in seinem Leben nicht vergisst. Zum Schluss dieser Geschichte möchte ich euch noch eins erzählen und das ist meine feste Überzeugung, ich kenne Mark`s Geschichte etwas aus seinen Erzählungen, was er alles in seinem Leben durchmachen musste und wenn es jemand verdient hatte dieses Glück zu erfahren, dann war es dieser besondere Mensch. Die Pflege bringt auch Superstars hervor, obwohl jede Pflegekraft ein kleiner Superstar ist und alle ein wenig von Mark in sich haben.
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